
Wird die Gedenkstätte erweitert?
Kaufering Lager VII: Stiftung wirbt um Unterstützung beim Bayerischen Landtag

Landsberg – Wie geht es mit
der Gedenkstätte am ehemali-
gen KZ-Außenlager Kaufering
VII weiter? Weil die Vorstellun-
gen darüber weit auseinander
gehen, haben sich vergange-
ne Woche Vertreter der Stadt
Landsberg, der Europäischen
Holocaustgedenkstätte-Stif-
tung, des Bayerischen Land-
tages und des Kultusministeri-
ums am ehemaligen Lager VII
getroffen.

Erst kürzlich wurde im Bayeri-
schen Landtag ausgiebig disku-
tiert, wie man mit der Gedenk-
stätte umgehen soll. Die einen
wollen sie erweitern, mit einem
Besucherzentrum. Die anderen
möchten es lieber etwas kleiner
halten. Ohne Dokumentation,
ohne Personal. Zu einem Ergeb-
nis ist man bei der Sitzung im
Landtag nicht gekommen. Nun
das Treffen vor Ort.

Für Manfred Deiler, Präsident
der Europäischen Holocaust Ge-
denkstätte-Stiftung, war es ein
wichtiger Termin. Er wollte bei
den Vertretern des Landtages
um mehr Unterstützung wer-
ben. Das konkrete Ziel der Stif-
tung: Die Gedenkstätte erwei-
tern. „Wir sind jetzt schon seit
2012 auf der Suche nach Part-
nern, die uns bei der Erweite-
rung helfen“, bestätigte Deiler.
Und die brauchen sie dringend,
denn: Das Areal, auf dem die
Tonröhrenbauten stehen, soll
um etwa zwei Drittel Richtung
Osten, sprich Richtung Stadt, er-
weitert werden.

Auch den Qualitätsstandard
der Forschung will Deiler erhö-
hen. Dafür brauche es aber ei-
nen wissenschaftlichen Mitar-
beiter als Halbtagskraft. Bisher
sind für den Erhalt des Standorts
ausschließlich Ehrenamtliche tä-
tig. „Die kommen irgendwann
an ihre Grenzen, wenn sie keine
Unterstützung bekommen“, ist
sich Gabriele Triebel (Die Grü-
nen) vom Bildungsausschuss si-
cher. Sie unterstützt daher die
Forderungen der Stiftung auch
im Bayerischen Landtag.

Deiler pflichtete der Politikerin
bei. Allerdings betonte er auch,

dass die Ehrenamtler schon viel
erreicht hätten. „Das Konservie-
rungsprojekt der Tonröhrenbau-
ten ist ein Beispiel dafür, was Eh-
renamtliche alles erreichen kön-
nen – wenn sie Unterstützung
haben.“

Bei dem Treffen kam auch zur
Sprache, warum der Erhalt und
die Ausweitung des Geländes so
wichtig ist. Die Landsberger His-
torikerin Dr. Edith Raim erklärte,
dass die Häftlinge an sich das
Lager besonders machen. Wäh-
rend in anderen KZs wie Dachau
in der Regel einzelne politische
Häftlinge eingesperrt wurden,

seien es in den Außenlagern in
Landsberg und Kaufering viele
Familien mit Kindern gewesen.
„Die Kinder wussten gar nicht,
warum sie eingesperrt sind. Da
wird die rassische Verfolgung
deutlich“, führt die Historike-
rin aus.

Das sei vor allem im Hinblick
auf die Schulklassen im Land-
kreis ein wichtiger Faktor. Wenn
man den Jugendlichen von ei-
nem 13-Jährigen erzählt, könn-
ten sie sich viel besser einfühlen,
als wenn man von einem poli-
tischen Häftling spricht, ist sich
Raim sicher.

Die stärkere Identifizierung mit
den Opfern ist auch für Deiler
wichtig. Man habe unendlich
viel Material über Einzelschick-
sale. So wie das der 33-jährigen
Allegra, die 1944 von Auschwitz
ins Lager VII gebracht wurde.
Aus den Dokumentationen geht
ihre Leidensgeschichte hervor.
Deiler weist zum Beispiel dar-
auf hin, dass Allegra, als sie in
Landsberg ankam, graue Haa-
re hatte. Obwohl sie ursprüng-
lich brünett war. „Was muss ein
Mensch durchgemacht haben,
um mit 33 schon graue Haa-
re zu haben?“ Solch persönli-
che Geschichten würden mehr
aussagen, als wenn man nur
von „schlechten Lebensbedin-
gungen“ spreche.

Eine Bitte hatte Deiler noch:
Sollte ein Dokumentationszent-
rum gebaut werden, dann wür-
de er sich wünschen, dass es mit
einigem Abstand zu den Ton-
röhrenbauten entstehe. Damit
der „Charakter erhalten bleibe.“

Für die Landtagsabgeordnete
Ute Eiling-Hüting (CSU) ist das
nachvollziehbar: „Es geht dar-
um, die Emotionalität der Grau-
samkeit klarzumachen.“ Deiler
pflichtete ihr bei: „Aber dafür
brauchen wir Ihre Unterstüt-
zung.“ Diese Unterstützung tat-
sächlich zugesagt hat sie nicht.
Abschließend wies sie nur dar-
auf hin, dass sie es nicht allein
entscheiden könne. Für sie stelle
sich außerdem nicht die Frage,
ob etwas gemacht werden müs-
se, sondern wie. Stephanie Novy

Oberbürgermeister Mathias Neuner, Präsident der Europäischen Holocaust Gedenkstätte-Stiftung
Manfred Deiler, CSU-Landtagsabgeordnete Ute Eiling-Hütig und Gabriele Triebel (Die Grünen)
vom Bildungsausschuss bei der Besichtigung der Gedenkstätte Kaufering VII. Foto: Novy

Das Überleben als Sieg
74 Jahre nach der Befreiung der KZs: Gedenkfeier in der Welfenkaserne

Landsberg – Für die einen
war es die ersehnte Rettung.
Für andere war es bereits zu
spät. Am 27. April 1945 be-
freite die 7. US-Armeedivision
die KZ-Außenlager in Lands-
berg und Kaufering. Den tau-
senden verstorbenen Opfern
und den Überlebenden wurde
vergangene Woche, wie jedes
Jahr, in der Welfenkaserne ge-
dacht. Mahnende Worte einer
Politikerin und die persönliche
Geschichte eines Überleben-
den prägten die Gedenkfeier.

Warum ist die Erinnerung an
etwas, das 74 Jahre zurückliegt,
so wichtig? Diese Frage beant-
wortete die Bayerische Landtags-
präsidentin Ilse Aigner (CSU) mit
einem nicht allzu lange zurück-
liegendem Geschehen. Im Janu-
ar dieses Jahres gab es im Bayeri-
schen Landtag eine Gedenkver-
anstaltung zu Ehren der Opfer
des Nationalsozialismus. Char-
lotte Knobloch, Präsidentin der
Israelitischen Kultusgemeinde
München, sprach vor den Po-
litikern. „Da haben große Teile
einer Fraktion den Saal verlas-
sen“, erinnerte sich Aigner. Kno-
bloch habe als Zeugin und Opfer
gesprochen. „Teile dieser Frakti-
on haben ihr das Zuhören ver-
weigert.“ Damit hätten sie sich
selbst als Opfer darstellen wol-
len. „Dieser Auszug war absolut
unwürdig.“

Nicht nur das Verhalten man-
cher Politiker, auch das vieler
Bürger rechtfertige das Erinnern.
Speziell in den sozialen Netzwer-
ken, die einen „Schutzmantel
der Anonymität“ geben, fänden
„hasserfüllte Umtriebe“ statt.
„Und wenn jetzt einer fragt: Wa-
rum diese Gedenkstunde? Dann
sage ich ganz klar: Weil es not-
wendig ist!“ Wahre Demokra-
ten könnten Geschichtsverges-
senheit, Geschichtsrelativierung
und Geschichtsleugnung nicht
akzeptieren.

Die Welfenkaserne als Veran-
staltungsort dieser Gedenkstun-
de hat große Bedeutung. Ab An-
fang 1944 sollten im Auftrag des
NS-Regimes für die deutsche
Luftrüstungsindustrie sechs gi-
gantische, unterirdische und
bombensichere Flugzeugfabri-
ken errichtet werden. Drei davon
sollten westlich von Landsberg

entstehen. Die Decknamen: Dia-
na II, Walnuss II und Weingut II.
Letztere ist der heutige Standort
der Welfenkaserne.

Um für dieses Großprojekt
genügend Arbeiter zu haben,
wurden tausende Häftlinge
nach Landsberg und Kaufering
gebracht. Nach dem aktuellen
Stand der Forschung waren es
rund 23.000 von Juni 1944 bis
April 1945. Etwa 6.500 von ih-
nen starben an Erschöpfung,
Hunger und Krankheiten.

Mittlerweile ist der Standort
„Weingut II“ offiziell als Erin-
nerungsort anerkannt. Die Mi-
litärgeschichtliche Sammlung ist
dort untergebracht. Rund 4.000
Besucher jährlich sehen sich die

Ausstellung an.
Oberbürgermeister Mathi-

as Neuner war besonders froh
über die Anwesenheit der Über-
lebenden und deren Familien.
Sie sind extra aus Israel ange-
reist, um an der Gedenkfeier
teilzunehmen. „Sie helfen uns
zu verstehen, was man nicht
verstehen kann“, äußerte sich
Neuner. Als Konsequenz zog er,
dass „wir Intoleranz nicht mehr
tolerieren.“

Dann übergab er das Wort an
den 87-jährigen Max Volpert. Er
ist einer der KZ-Überlebenden
und erzählte seine ganz persön-
liche Geschichte.

1931 in Litauen geboren, ha-
be er ein recht schönes Leben
gehabt. Doch 1941 sei der Krieg
schließlich auch in seine Heimat
gekommen. Die Deutschen bau-
ten ein Ghetto. 30.000 Juden
habe man dort untergebracht,
wie Volpert erklärt. Er, seine El-
tern, Schwester und Großvater
seien auch mit dabei gewesen.

Im Juli 1944 wurde das Ghet-
to geschlossen. 7.000 Überle-
bende wurden in Zugwaggons
abtransportiert. Volperts Mutter
und Schwester hätten nach ei-
niger Zeit aussteigen müssen.
„Das war das letzte Mal, dass ich
sie gesehen habe.“ Seinen Vater
und ihn habe man nach Kaufe-
ring gebracht. Dort bestimm-

ten harte körperliche Arbeit und
unmenschliche Bedingungen ih-
ren Alltag. Zwölf Stunden am
Tag habe er arbeiten müssen.
Eisenstangen biegen, Zement-
säcke tragen, Wasserleitungen
verlegen – mit nur 13 Jahren.

Volperts Vater hat die Tortur
nicht überlebt. Er starb nur we-
nige Monate vor der Befreiung
durch die Amerikaner. Volpert
selbst wurde am 24. April auf
einen der Todesmärsche ge-
schickt. „Es sollte kein KZ-Häft-
ling in die Hände der Alliierten
fallen“, sagte der 87-Jährige.
„Wer nicht mehr laufen konn-
te, wurde erschossen.“

Am 2. Mai 1945, fünf Tage
nachdem die KZ-Außenlager
Landsberg und Kaufering be-
freit wurden, war die Quälerei
auf dem Todesmarsch vorbei.
Der 87-Jährige erinnert sich an
Autos. Mit weißen Sternen da-
rauf. Es waren amerikanische
Soldaten.

Das Leben siegt
Zum Abschluss der Gedenk-

veranstaltung gab es noch ein
gemeinsames Gebet durch Rab-
biner Steven Langnas, Pastoral-
referent Hubert Huster und Pfar-
rerin Haike Ranke – auf deutsch
und auf hebräisch. Dabei lasen
sie unter anderem das Gedicht
„Das Zeichen“ von Schalom

Ben-Chorins vor. Ein Vers lau-
tet: „Freunde, dass der Mandel-
zweig sich in Blüten wiegt, blei-
be uns ein Fingerzeig, wie das
Leben siegt.“

Sein eigenes Leben als Sieg zu
feiern. Das hat auch Volperts so
gemacht. „Ich blieb nach dem
Krieg ganz alleine ohne Fami-
lie zurück.“ Wie so viele andere
auch, ist Volpert nach der Befrei-
ung nach Israel gegangen. „Ich
habe dort eine Familie aufge-
baut.“ Drei Kinder, sieben Enkel
und acht Urenkel hat der 87-Jäh-
rige mittlerweile. Er bezeichnet
das als seinen persönlichen Sieg
über die Nationalsozialisten. sn

Der 87-Jährige Max Volpert ist ein KZ-Überlebender. Er erzählte den Anwesenden seine ganz per-
sönliche Geschichte. Foto: Novy
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Vom Antrag
zum Einwand
Ist es Schlamperei oder Absicht?
Die Europäische Holocaust Ge-
denkstätte Stiftung schreibt am
16. August 2017 einen Brief an
alle Stadträte und den Ober-
bürgermeister. Darin bittet sie
darum, im Entwurf des neu-
en Flächennutzungsplans das
bestehende Sondergebiet, das
zusätzliche zweckbezogene Be-
baubarkeit kennzeichnet, auf
die verfügbaren benachbar-
ten Grundstücke auszudehnen.
Denn: Sollten der Bund oder der
Freistaat Bayern Mittel bereit-
stellen, um das „Bauwerk von
nationaler Bedeutung“ um Be-
sucherräume und vielleicht ein
Archiv zu ergänzen, dann ent-
stehen diese bestimmt nicht di-
rekt neben den Tonröhrenbau-
ten des Lagers Kaufering VII.

Obwohl die Stiftung ihren An-
trag am 3. Februar 2018 noch
einmal präzisiert und am 12.
September 2018 an ihn erin-
nert, enthält der im April 2019
ausgelegte Entwurf des Flächen-
nutzungsplans keine Änderung
gegenüber dem bisherigen Zu-
stand. Auf Nachfrage des lands-
bergblog erklärt die Pressestelle
der Stadt lediglich, „das aktu-
ellste Schreiben“ – eine neuerli-
che Mahnung vom April 2019 –
„wurde als Einwand im Rahmen
der Auslegung zum Flächennut-
zungsplan aufgenommen und
im weiteren Verfahren entspre-
chend behandelt“.

Aus einem Antrag vor Erstel-
lung des Plans wird ein Einwand
zum erstellten Plan – und das,
vorsichtig ausgedrückt, nach ei-
nem Minimum an Kommuni-
kation. Dilatorischer kann man
das nicht behandeln. Und mehr
Missachtung gegenüber dem
Ehrenamt ist kaum möglich.
Seit vielen Jahren setzen sich
Landsberger und Kauferinger,
neben Manfred und Helga Dei-
ler derzeit auch Alt-Oberbürger-
meister Franz Xaver Rößle und
die Landtagsabgeordnete Gab-
riele Triebel, für den Erhalt der
Tonröhrenbauten ein. Sie haben
mit großen Mühen die Konser-
vierung der Gebäude erreicht.
Dafür erhielt die Stiftung meh-
rere Auszeichnungen, unter an-
derem den Bayerischen Denk-
malpflegepreis in Gold.

Nun geht es zunächst im Frei-
staat darum, wie man das La-
ger Kaufering VII, das sich auf
Landsberger Stadtgebiet be-
findet, so komplettieren kann,
dass künftige Generationen das
Gelände besuchen und das dort
Geschehene einordnen können.
Der Landtag befasst sich zurzeit
damit. Schon jetzt ist abzuse-
hen, dass auch der Bund invol-
viert wird. Immerhin gehört das
Lager nach Bundesdefinition
zu den Orten, die „das kultu-
relle Erbe der Bundesrepublik
Deutschland prägen“. Stadt-
rat und Verwaltung hätten gut
daran getan, allen Beteiligten
mit der Ausdehnung des Son-
dergebiets ein Signal zur künf-
tigen Bebaubarkeit der Nach-
bargrundstücke zu geben – und
zwar nicht aufgrund eines Ein-
wands, der „entsprechend be-
handelt wird“, sondern freiwil-
lig. Nichtbefassung und Nicht-
bescheidung sind respektlos
und werden der Bedeutung der
Sache nicht gerecht.

Im Übrigen müsste auch der
Stadt klar sein, dass der be-
schlossene Raum im Rathaus,
der Besucher auf die Stätten
von Aufstieg, Schrecken und
Fall des Nationalsozialismus
hinweisen soll, nichts bringen
wird, wenn der Besuch von Kau-
fering VII nur nach privater Ter-
minabsprache möglich ist. An
der Verschlossenheit der Wel-
fenkaserne und des Gefängnis-
ses wird sich ohnehin nichts än-
dern. Auch das Stadtmuseum
ist noch lange nicht fertig. Ein
Wegweiser ins Nichts wäre ein
Schildbürgerstreich. Deswe-
gen sind parallele Entwicklun-
gen nötig. Ein administrativer
Akt und etwas mehr Solidari-
tät mit der Stiftung sind daher
das Mindeste, was man von der
Stadt erwarten kann.

www.landsbergblog.info

www.twitter.com/landsbergblog

Kurz notiert

Die Geschichte
der KZ-Lager
Landkreis – Wer mehr über
die bewegte Geschichte der
KZ-Außenlager in Landsberg
und Kaufering erfahren möch-
te, kann an einer Führung im
ehemaligen Lager „Kaufering
VII“ oder dem „Weingut II“
teilnehmen. Am 10. Mai um
14 Uhr bekommen Teilnehmer
einen Einblick in den Bunker
„Weingut II“ in der Welfenka-
serne. Am 12. Mai um 15 Uhr
wird das Areal um das ehema-
lige KZ-Außenlager Kaufering
VII besichtigt. Beide Führungen
kosten zehn Euro für Erwachse-
ne und fünf Euro für Jugendli-
che. Die Einnahmen kommen
jeweils den Gedenkstiftungen
zu Gute. Anmelden kann man
sich bis Freitag, 10. Mai um 12
Uhr, in der Tourist-Info oder
unter Telefon 08191/128246.

Mit Ausstellung
ins Jahr 1933
Landsberg – In der Stadtbi-
bliothek gibt es ab dem 10.
Mai eine neue Ausstellung.
Die Plakatausstellung „Die Bü-
cherverbrennung 1933“ wur-
de vom haus der bayerischen
Geschichte konzipiert und
erinnert an die öffentlichen
NS-Bücherverbrennungen
am 10. Mai 1933. Exempla-
risch werden dabei die Schick-
sale ausgewählter Schriftsteller
und Wissenschaftler vor Augen
geführt. Die Ausstellung kann
bis zum 24. Mai während der
Öffnungszeiten der Stadtbib-
liothek besichtigt werden.
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Zeitzeugen
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Roßmarkt 195
86899 Landsberg

Tel. 08191/91630

Mehr Infos und weitere Angebote finden Sie auf unserer
Homepage unter www.kreisbote.de

Den Lech einmal von einer ganz
anderen Seite kennenlernen.
Das ist jetzt mit dem neu
erschienenen Buch „Vom Lech –
Zeitzeugen erzählen“ möglich.

Neben den beeindruckenden
Landschaftsaufnahmen des Foto-
grafen Detlef Fiebrandt, kommen
auch viele Zeitzeugen zu Wort
und erzählen von ihrem Lech.

Begleitet werden die Ausführun-
gen von historischen Fotos aus
den Familienarchiven – bis zurück
in das Jahr 1906 – und dem Ver-
gleich historischer Kartenaus-
schnitte (um 1850 und 1900).
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F. G. Streifeneder KG · Orthopädietechnik · Sanitätshäuser
Vorderer Anger 268 – 270 · 86899 Landsberg am Lech

T 08191 91174-0 · F 08191 59584
vordereranger@streifeneder.de · www.streifeneder.de

Am 23. Mai 2019 widmen wir uns Ihnen und Ihren Fragen
rund um das Thema Brust-OP.

• Modenschau zur aktuellen Wäschekollektion der Firma Anita
• Vortrag der „Reha-Selbsthilfegruppe Kaufering“
• Informationen zu Wellness und Massage von „Spa Nok“
• Gewinnspiel mit tollen Preisen

Wir freuen uns, Sie ab 18:30 Uhr im Sanitätshaus
Streifeneder, Vorderer Anger 268-270, zu begrüßen!
Wir bitten um verbindliche Anmeldung bis 15.05.2019.

Einladung zum Wohlfühlabend
am 23.05.2019 ab 18:30 Uhr
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